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Was geht in Rußland vor?
Ueber die ruſſiſchen Verhältniſſe iſt in Deutſchland kaum

mehr bekannt, als daß in der allgemeinen Verwirrung die
Herrſchaft der Bolſchewiſten wankt. Mag ſo manche Nach
richt auch nur die Stimmung eines Stockholmer Kaffeehauſes
widerſpiegeln, die elementare Tatſache, daß ſie zum Schutz
des deutſchen Botſchafters nicht fähig waren, daß ſie ihn nicht
ſeine offiziellen Staatsviſtten machen laſſen konnten, ohne
für ſein Leben und damit für den Frieden mit Deutſchland
zu fürchten dieſe eine Tatſache genügt.

Freilich haben alle Dinge zwei Seiten, und ſo haben
denn auch die Bolſchewiſten eine entdeckt, die ihnen nicht
nur günſtig iſt, ſondern ſogar zu kaum verhüllter Verſpottung
Deutſchlands Anlaß gibt. Die Jsweſti ja fagt, man könne
von der Räte- Regierung nicht den Schutz der deutſchen Re
gierung verlangen, wenn die ſtarken deutſchen Truppen das
a S worns in der Ukraine nicht zu ſchützen vermoch

en
Bei der allgemeinen Unklarheit lohnt es ſich, einige

charakteriſtiſche Tatſachen und Erſcheinungen aus einem aus-
führlichen Bericht des Moskauer Korreſpondenten der Frank
furter Zeitung aneinanderzureihen, ohne daß ihre innere Ver
bindung miteinander und ihre Eignung, als Baſis ſicherer
Urteile zu dienen, geprüft werden ſoll.
Nach dieſem Bericht ſind alle Parteien in Rußland deutſch

feindlich, auch die Bolſchewiſten! Der Unterſchied liegt nur
in dem Grade, oder richtiger geſagt in den Methoden, die als
geeignetes Mittel dieſer deutſchfeindlichen Politik angeſehen
werden. Höchſtens könnte man fragen, ob die Bolſchewiſten
nicht in der Preſſe einen deutſchfeindlicheren Ton anſchlagen
n i voll den an eben nen Bebenn

nicht v den Ran ufen zu aſſen.iſt ja, daß Lenin auch den ſchmerzlichen Breſter Frieden mit
dem Hinweis zu verteidigen ſucht, daß er nur die Vernich-
tung der proletariſchen Politik bis zum allgemeinen Zu-
ſammenbruch der diverſen Jmperialismen verhindern ſoll
daß er nur berufen iſt, der Revolution eine „Atempauſe“ zu
verſchaffen. Ganz im Sinne dieſer Politik bezeichnet die

Halle, Mittwoch den 14. Auguſt 1918.
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2. Jahrgang.

einen kurzen Flirt. Was von der bolſchewiſtiſchen Politik in
der nächſten Zeit zu erwarten iſt, wird aus der Aufnahme
hervorgehen, die die eben „zu einem gewiſſen Abſchluß ge-
führten Verhandlungen über die Ausführungsbeſtimmungen
zum Breſter Frieden“ finden. Als Beiträge zur „Stimmung“
der Bolſchewiſten ſei aber erwähnt, daß das Kiewer Attentat
kein Bedauern weckte, und daß der Streik der ukrainiſchen
Eiſenbahner durch offizielle Geldſammlungen auch in den
politiſchen Räteorganiſationen, unterſtützt wurde. Die Re
daktion der Prawda hat ſich ſicherlich auch nicht geärgert,
als ſie mitteilen konnte, daß die Mörder des Grafen Mirbach
gerade in die Ukraine entflohen ſeien, und daß ihre weitere
Verfolgung dem deutſchen Militär überlaſſen bleiben müſſe.
Anläßlich dieſes Mordes wurden nur kleinere Götter vor die
Pelotons geſtellt. Die eigentlichen Mörder ſind entflohen, die

IJnſpiratoren Rankow und Starwinkow nach Sibirien ent-
flohen und die Spiridonowa ſitzt im Vefängnis, wo ſie ſich
ganz auf ihre große Beliebtheit als Bürgen ihres Lebens
verläßt.

Die linken Sozialrevolutionäre unterſcheiden ſich von den
rechten dadurch, daß ſie die Diktatur des Proletariats an
erkennen und mit den Bolſchewiſten die Konſtituante pro-
klamieren. Außenpolitiſch ſtehen die vechten Sozialrevolu-
tionäre mit der Entente in offener Verbindung, während die
linken über den Vertreter des amerikaniſchen Roten Kreuzes
erſt ſchüchtern Fühlung nehmen. Beiden Gruppen iſt das
Bekenntnis zum Terrorismus gemeinſam.

Unter den Kadetten unterſcheidet man nach einem Brief
des Barons Nolde von der Voſſiſchen Zeitung einen ausge
ſprochen england freundlichen Flügel in Moskau und den
Petersburger Flügel, der ruſſiſche und nichts als wufſiſche
Politik treiben will. Nach einer neueren Meldung hat ſich
aber auch die Petersburger Gruppe wieder zur Entente ge-
neigt und Milfukows Beziehungen zu Deutſchland desavouiert,
was mindeſtens als Symptom zu werten iſt, wenn auch die
augenblickliche politiſche Bedeutung der Kadetten nicht allzu-

Jsweſtija das augenblickliche Verhältnis zu Deutſchland als

Die Arztfrage eine ſoziale Frage.
Wiederum ſpielen ſich in der praktiſchen Sozialpolitik

einige Vorgänge ab, die den unwiderleglichen Beweis für die
Dringlichkeit einer einſchneidenden geſetzlichen Regelung der
Arztfrage liefern. Es ſind dies die Beſtrebungn der organi-
ſierten Aerzte, die Honorare von den Krankenkaſſen wieder
gewaltig zu erhöhen und ihre ablehnende Haltung gegen-
über dem notwendigen Ausbau der Sozialverſicherung, ins
beſondere der Erhöhung der Einkommensgrenze für die Ver
ſicherungspflicht der Privatangeſtellten und der allgemeinen
Einführung der Familienhilfe (ärztlicher Behandlung und
Heilmittel für die Familienangehörigen der Kaſſenmitglieder).
Der Lieblingswunſch der Aerzte iſt die Einführung der
unbeſchränkten freien Arztwahl und die Honorierung nach
Einzelleiſtungen auf Grund der amtlichen Gebührentaxe. Die
Krankenkaſſen vermögen aus wirtſchaftlichen Gründen dieſem
Verlangen in vollem Umfange nicht ſtaktzugeben. Die Kaſſen
können nicht jedwede Kontrolle und Garantie aus der Hand
geben, auch erfordert ihr Geſchäftsgang gewiſſe Regelmäßig-
keiten und Sicherheiten in ihren Ausgaben. Es würde ſonſt
aus der Kranken eine Aerzteverſicherung werden. Gibt es
doch bereits ſchon eine ganze Reihe von Krankenkaſſen, die
an wenige Aerzte mehr Honorar auszahlen als an ihre ſämt
Uchen erwerbsunfähigen Kranken an Kronkengeld, d. h. in
vielen Fällen erhält ein Arzt für durchſchnittlich zwei bis
dreimalige Ratſchläge an den Kranken in der Woche mehr als
der Kranke für ſeinen ganzen Lebensunterhalt an Barunter-
ſtützung bezieht. Wie hinreichend ſchon augenblicklich die Arzt

L bei den e t dann ees eine ganze gro on Aerzten oneinzelnen Kaſſen Einkommen von 20 000 bis 50 000 M. be-
ziehen, im Eſſener Bezirk brachte es im Jahre 1917 ein Arzt
auf ein Kaſſenhonorar von 61 563 M. Dazu kommen noch
die Einkommen, welche die Aerzte von anderer Seite, von
der Unfall und Jnvalidenverſicherung, aus der Armenfür
ſorge und nicht zuletzt aus der Privatpraxis beziehen. Nun

ings, die angeführten hohenbehaupten die Aerzte
AngeHonorare bezögen nur eine Anzahl „Kaſſenkönige“.

nommen, das ſei ſo, ſo fällt die Schuld auf die Aerzte zurück dingungen des ärztlichen Standes“. Dr. Dippe Leipzig
denn der „Kaſſenlöwe“ iſt nur ein Produkt der unbeſchränkt
freien Arztwahl, die einer Anzahl von Aerzten, die in fach
licher Fähigkeit nicht immer die tüchtigſten zu ſein brauchen,
enen großen Zulauf verſchafft.

Trotz alledem ſind jetzt die n an faſt alle Kranken
kaſſen mit Forderungen um Erhöhung der Honorare von
20 bis 50 v. H. herangetreten. Die rankenkaſſenverbände
haben allenthalben beſchloſſen, wo im einzelnen Falle das
Bedürfnis zu Zulagen vorhanden iſt, ſolche zu bewilligen, ſie
aber als allgemeine Regel abzulehnen. Das hat andererſeit
wieder die Aerzte (verglei
nach) zu drohenden Beſchlüſſen veranlaßt. In vielen Fällen

che ihre Tagung im Juni in Eiſe

hoch geſchätzt wird.

(wie z. B. in Groß Berlin) werden die durch das Arztab
kommen aus dem Jahre 1913 eingeſetzten Schiedsinſtanzen
zu urteilen haben. Wie dieſe bei ihrer Zuſammenſetzung ent
ſcheiden, kann häufig von vornherein nicht zweifelhaft ſein.
So verurteilte das Schiedsgericht im Bezirke der Kreishaupt
mannſchaft Zwickau eine kleine Kaſſe dazu, an drei Aerzte
auf vier Jahre 40 000 M. Honorar nachzuzahlen, obgleich die
Aerzte ſchon ſeither gut honoriert waren. Jm ſammen-
hang damit verlangt nun das Oberverſicherungsamt Zwickau,
daß nach den in der Entſcheidung aufgeſtellten Grundſätzen
bei allen Kaſſen des Bezirks verfahren werde.

Man ſollte nun eigentlich meinen, daß die Aerzte mit der
Krankenverſicherung, die ihnen ſolche Vorteile bringt, ſehr
zufrieden ſein würden. Aber weit gefehlt. Jmmer, ſo nament
lich bei der Beratung der Reichsverſicherungsordnung, haben
ſie ſich gegen die Erweiterung des Kreiſes der Verſicherten ge
wendet. Jhrem ſtarken Einfluß iſt es zu danken, daß alle
Angeſtellte wie Handlungsgehilfen, Bureaubeamte, Werk
meiſter uſw. nur der Krankenverſicherung unterliegen, wenn
ſie nicht mehr wie 2500 M. Jahresarbeitsverdienſt haben und
daß jeder freiwillig Verſicherte aus der Krankenkaſſe auszu-
ſcheiden hat, wenn er mehr wie 4000 M. jährliches Gefamt-
einkommen hat. Dieſe Beſchränkungen ſind namentlich gegen
wärtig mehr wie drückend, nachdem eine ſo gewaltige Ent
wertung des Geldes eingetreten iſt und die Gehälter allge-
mein erhöht wurden. Dem nachdrücklichen Verlangen der Ge
werkſchaften und Angeſtelltenverbände aller Richtungen, der
großen Krankenkaſſenverbände uſw. auf Hinaufrückung jener
Einkommensgrenzen hat aber die Reichsregierung bislang
nicht entſprochen, weil wie ſie in einer Konferenz
beteiligter Kreiſe und im Reichstag erklärte eine ſolche
Maßnahme nicht ohne Zuſtimmung der Aerzte durchgeführt
werden könne. Die Aerzte aber geben ihr Einverſtändnis
dazu nicht! Warum? Nach der Begründung ihres ein
ſchlägigen „Widerſpruchs“ auf dem Aerztetag in Eiſenach
halten ſie die Erweiterung „nicht für notwendig“ und „für
unvereinbar mit den ideellen und wirtſchaftlichen Lebensbe-

führte aus, die Ausdehnung der Krankenverſicherung auf alle
wirtſchaftlich Schwachen führe zur Volksverſicherung, die für
die Aerzte zur Folge habe, „auf unſere Freiheiten zu ver
zichten“. Die ſtetig zunehmende Einengung der freien Praxis
dürfe „nicht ins leidlich bezahlte Beamtentum führen“. Dieſe
Worte beſtätigen die oft von Kaſſenvertretern aufgeſtellte Be
hauptung, daß die Aerzte wohl recht viele Freiheiten und
Bezüge, aber ſehr wenig Pflichten haben wollen.

Wie die Dinge jetzt liegen, handelt es ſich bei den hier
aufgeworfenen Fragen nicht mehr um einen häuslichen Streit
zwiſchen Krankenkaſſenvorſtänden und Aerztevereinigungen.

Und dieſe iſt eine Sache des ganzen Volkes. Nachdem der
Krieg ſo ungeheure Wunden geſchlagen, muß mehr wie je
„erſt recht“ Sozialreform getrieben werden, ganz beſonders
ſoweit die Geſundheitspflege, Mutterſchaftsfürſorge und ver
wandte Dinge in Betracht kommen. Bei der Regelung dieſer
Fragen kann es auf vermeindliche, wirtſchaftliche Jntereſſen
eines einzelnen, nicht umfangreichen Standes nicht ankommen.
Weil es etwa 20 000 Aerzte im Deutſchen Reiche wollen,
dürfen nicht einige Millionen von Menſchen Schaden erleiden,
darf nicht die ganze Nation in der geſundheitlichen Entwick
lung und körperlchen Kräftigung behindert werden. Die
Wohlfahrtalkeriſt das oberſte Geſetz!

Der gegenwärtige Stand der Arztfrage zeigt mehr denn
je, wie widerſinnig es iſt, daß die Heilbehandlung der kranken
Mitmenſchen eine private Angelegenheit, die Ausübung der
ärztlichen Praxis ein gewerbliches Geſchäft iſt. Der beſtehende
Zuſtand führt nur dazu, daß der Arzt als Geſchäftsmann kein
Jntereſſe an gedeihlichen Geſundheitsverhältniſſen hat, denn
ſie beſchränken ſeine Einnahmen. Da dieſe Tatſachen mit
den Bedürfniſſen der Nation in Widerſpruch ſtehen, muß end
lich der Geſetzgeber eingreifen. Das Richtigſte wäre die Ver
ſtaatlichung der Aerzte. Sollte ſich die Geſetzgebung
noch nicht dazu aufſchwingen können, ſo müſſen energiſche
Schritte in der Richtung einer Verſtaatlichung unternommen
werden. Der Arzt muß endlich es iſt bezeichnend, daß dies
heute noch nicht der Fall iſt! die Pflicht zur Behand-
lung kranker Mitmenſchen auferlegt bekommen, und zwar zu
beſtimmten Sätzen der Gebührenordnung. Beamtete Aerzte
ſind in größerer Zahl anzuſtellen; die Krankenkaſſen müſſen
das unbehelligte Recht haben, beſtimmte Kaſſenärzte in ge
wünſchter Zahl zu beſchäftigen. Die Standesorganiſationen
der Aerzte ſind in ihren Befugniſſen zu beſchränken uſw. Jm
weiteren iſt die Reichsverſicherungsordnung in dieſen Fragen

ſich nicht recht an die Arztfrage heranwagte.
hören zur herrſchenden Geſellſchaftsklaſſe, und die Herren
Reichstagsabdgeordneten ſind meiſt Fleiſch von ihrem Fleiſch.
Deshalb ſind eben ſchon oft die wünſchenswerten Maßnahmen
unterblieben, und haben ſich Zuſtände herausgebildet, wie wir
ſie oben ſchilderten. Von dieſem Geſichtswinkeol aus betrachtet
iſt die Arztfrage eine ſoziale Frage, und zwar mit recht weit

gehendem Geſichtsfeld. K. H.
re em

Belgien eine Gabe der Vorſehung
an Deutſchland!

Zu welchen Mitteln die Vaterlandspartei greift, um
für ihre Annexionswünſche Propaganda zu machen, lehrt
ein Flugblatt, das der Niederrheiniſch-weſtfäliſche
Landesverein der Vaterlandspartei von Dort-
mund aus verbreitet, das angeblich von einem Fabrik
arbeiter Karl Heimann in Hörde herausgegeben wurde,
um, wie die ganze Abfaſſung des Flugblattes zeigt, nament
lich die Arbeiter für die Vaterlandspartei einzufangen.
Jn dieſem Flugblatt, das in einer Verſammlung des Volks
bundes für Freiheit und Vaterland in Herveſt-
Dorſten eine nur zu berechtigte Kritik erfahren hat, heißt
es wörtlich:

„Was iſt nicht ſchon alles über Belgien geſchrieben und ge
ſprochen worden. Wenn wir in der Geſchichte ſuchen, dann finden
wir, daß derſelbe Fall ſchon vor Tauſenden von Jahren dageweſen
iſt und weil in dieſem Fall der Wille der Vorſehung ſo ſchön
klargelegt iſt, bitte ich den lieben Leſer in der Bibel 5. Moſes
2/26—36 nachzuleſen. Warum mußte der König Sihon ſich weigern,
die Kinder Jſrael durch ſein Land ziehen zu laſſen Warum
mußte er ſeine Heere den Kindern Jſrael in den Weg ſtellen
Die Antwort gibt uns der 30. Vers: weil Land und Volk in die
Hände der Jſraeliten kommen ſollte, darum mußte der König
Sihon den Kindern Jſrael den Durchzug verweigern. Liegt
unſer Fall in Belgien nicht gerade ſo

Alſo nun wiſſen wir's endlich! Belgien hat im Auguſt
1914 darum unſeren deutſchen Truppen den Durchzug ver

land beſtimmt hatte. Jn dem Flugblatt ſteht noch aus
drücklich: „Laſſen wir uns geſagt ſein, nichts in der Welt
kommt von ungefähr, alles hat ſeinen Zweck, auch dieſer
Krieg.“ So geſchmacklos für jeden religiös denkenden Men
ſchen es iſt, eine ſolche noch dazu ganz willkürliche Aus
deutung einer Bibelſtelle wie dieſe zu politiſchen Zwecken,
hier zu den W der Vaterlandspartei, zu finden ſo zeigt dieſes Flugblatt mit erfriſchender
Deutlichkeit, daß die Vaterlandspartei jetzt auge inlich
ſelbſt daran verzweifelt, noch mit politiſchen und milttäri
ſchen Gründen für die Annexion Belgiens werben z
können. Sie greift ſtatt deſſen zu den hier dargelegten M
telchen. Für wie äiſtig beſchränkt aber muß die Paterlands
partei die deutſche Arbeiterſchaft halten, daß ſie mit
ſolchen kindlich naiven Spekulationen an ſie heranzutreten
wagt! Dieſes Flugblatt iſt geradezu ein vernichtendès Do
kument für die Volksfremdheit einer Partei, die ſich mit
dem Namen des Vaterlandes ſchmückt.

Es dreht ſich um Angelegenheiten der Sozialpolitik überhaupt. DZA

gsträger auszugeſtalten.t gezeigt Sedaebuns

weigert, weil die Vorſehung Belgien als Beſitz für Deutſch
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Der Krieg im Weſten.
wtb. Berlin, 13. Auguſt abends. Von der Ancre bis zur

Wore ruhiger Tag. Zwiſchen Avre und Oiſe ſind Teilangriffe des
Pindes geſcheitert.

w

di a lag über demmm t, als am frühen n des 8. Auguſt kurz nach
Uhr an der n Front der Armee von Marwitz ein mächtigesrother infeſte und 114 Stunden ununterbrochen anhjielt.

Unter dem Schutz einer Maſſe von Tankt, wie ſie bisher noch
nicht eingeſetzt worden war, ging die feindliche Infanterie dann in
tiefen Wellen zum Angriff vor. An vielen Stellen vernebelte der
Feind das Gelände, auch aus Tanks wurden Nebelbomben, ge-
worfen, ſo daß ſich der Angriff faſt völlig unſerer Sicht entzog.
Auf dem linken Flügel griffen zwei bis drei engliſche Diviſionen
in der Gegend von Morlancourt an, ſüdlich von ihnen rückten das

Korps mit vier Diviſionen und außerdem vier kanadiſche
iviſionen an. Alle dieſe galten als beſonders gute Angriffs-truppen, die ſeit längerer Zeit nicht mehr im Gefecht geſtanden

haben. Auch iſt feſtgeſtellt, daß vier franzöſiſche Diviſionen an den
Kämpfen beteiligt geweſen ſind. Die neuen engliſchen Rieſen-
tanks, die hier zum erſten Male auftraten, ſind noch um einige
Fuß länger und beſitzen kräftigere Motoren. Der moraliſche Eindxuck be Maſſenungetüme iſt für den Verteidiger die Haupt-

ahr. Diefe Nervenprobe haben unſere Kämpfer glänzend über-
den. Ueberall da, wo die Tanks in den Bereich unſeres Ar

tilleriefeuers gerieten, wurden ſie vernichtet.
Jn welcher Dichte die Engländer mit ihren Tanks angriffen,erhelt daraus, daß auf einem Diviſionsabſchnitt auf einer Breite

von 4 Kilometern 43 zerſchoſſene Tanks liegen blieben, die alle
durch unſer Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer vernichtet wur
den. Rechnet man hinzu, daß ein großer Teil der Tanks entkommen
ift, ſo können die Zwiſchenräume nicht mehr als 60--70 Meter
betragen haben. Als Haupteinbruchsſtelle für die Tankgeſchwader
hatte der Feind die vorſpringenden Teile unſerer Front gewählt,
um in den Rücken unſerer Jnfanterie zu gelangen. So ſtießen
z. B. die Tanks nördlich von Moreuil von Thennes aus vor, wo
der Avre- Abſchnitt von ihnen nicht hätte überwunden werden
Wnnen. Nicht weniger als drej engliſche Kavalleriediviſionen
und dies bedeutet die geſamte engliſche Kavallerie ſtanden
bereit und griffen päter, ſchwadronsweiſe verwendet, in den Kampf
ein. Bei dieſem Maſſeneinſatz von Tanks und Truppen, begünſtigt
durch die Ungunſt des Wetters, gelang es dem Feinde bekanntlich,
in beträchtlicher Tiefe einzudringen, ſtellenweiſe jedoch unter
ſchweren blutigen Opfern. Nördlich der Straße Amiens--Peronne
liegen die Toten in mehreren Reihen wellenweiſe hingemäht.
Einzelne deutſche Maſchinengewehrneſter wehrten ſich verzweifelt

Ver 18. Auguſt. Ein

und brachten der den Tanks nur langſam folgenden Jnfanterie
die erſten Verluſte bei. Eine leichte Batterie vernichtete allein 10,
eine andere 9 Tanks, ein Kraftwagen-Flakgeſchütz erledigte fünf
Tanks, fuhr dann zurück, da es ſich verſchoſſen hatte, um Munition
zu holen, und ſchoß dann noch zwei weitere Tanks in Brand.

Bei Marcelcave und Fralerville wurden einzelne Schwadronen
durch unſer Maſchinengewehrfeuer faſt vollkommen vernichtet.
Ueber alles Lob erhaben iſt der Schneid der deutſchen Jnfanterie,
die ſtellenweiſe, der Tanks nicht achtend, dieſe hindurchfahren ließ
und dann die nachfolgende Jnfanterie im Gegenſtoß aufhielt. Es
ſind auch Fälle gemeldet, in denen die Jnfanterie der Tanks allein
Herr wurde, indem ſie an einer Stelle z. B. vier Tanks in Brand
ſchoß und acht weitere außer Gefecht ſetzte. Dem Schneid unſerer
Infanterie und der Beweglichkeit der Artillerie, ſowie ihrer vor-
züglichen Schietzleiſtung iſt es zu danken, wenn der groß angelegte
feindliche Angriff ſehr bald zum Stehen kam und in den letzten
beiden Tagen nicht mehr weiter Raum hat gewinnen können.

Berlin, 13. Auguſt. Die engliſchen Erkundungsverſuche an der
Anere, die ſich teilweiſe zu ſtarken Teilangriffen verdichteten, waren
am 12. beſonders rege. Nach ſchlagartigem Artilleriefener griffen
ſie im Morgengrauen von Voormegzeele bis einſchließlich Kemmel-
berg an. Sie wurden hier in gleicher Weiſe wie ſüdlich des Dikke-puſch. See abgewieſen. Nicht beſſer ging es ihnen ſüdlich der Bahn

Bailleul-Hazebrouck. Die Wiederholung des Angriffs an dieſer
Etelle in den Abendſtunden hatte gleichen Mißerfolg. Dieſe leb-
hafte Gefechtstätigkeit in Flandern beſtärkt im Verein mit der Art,
wie zwiſchen Ancre und Oiſe immer neue Diviſionen in den Kampf
geworfen werden, die Vermutung, daß Foch nach dem Ausweichen
der Deutſchen hinter die Vesle zum Gegenangriff überzugehen ge
dachte. Nur der erſte Ueberraſchungsangriff zwiſchen Ancre und
Avre glückte dank des Rebels. Bereits die zweite Staffeloffenſive
zwiſchen Avre und Oiſe wurde von den Deutſchen durch geſchicktes
Ausweichen aufgefangen und verblutet ſich jetzt in verluſtreichen
Frontalſtürmen gegen die von der deutſchen Führung gewählten
günſtigen Stellungen. Nach den ſchlechten Prophezeiungen, die ſie
erlebte, hat ſich ihre Propaganda diesmal wohlweislich gehütet, von
einem Durchbruch zu reden. Daß er trotzdem beabſichtigt war,
geht aus der Art und Zahl der eingeſetzten Kräfte, vor allem aus
der Bereitſtellung ſtarker Kavalleriemaſſen ſowie aus den Ge
fangenenausſagen einwandfrei hervor. Foch hat bisher keins ſeiner
ſtrategiſchen Ziele erreicht. Ein Vergleich mit den Erfolgen der
erſten drei deutſchen Offenſiven liegt nahe und führt das Triumph-

das die Ententepropaganda anhebt, auf ihr richtiges Maß
zurück.

Wendepyunkt in der Großen Schlacht?
Berlin, 14. Auguſt. (T. U.) Die B. Z. am Mittag ſchreibt:

Nach den Sreigniſſen der letzten 24 Stunden ſcheint, daß die große
Schlacht im Weſten im allgemeinen zum Steben gekommen iſt;
damit ſind aber örtliche Kämpfe nicht ausgeſchloſſen, die Ver
ſchiebungen einzelner Teile der Linien auf feindlicher oder unſerer
Seite zur Folge haben können. Nach wenigen Tagen iſt mithin,
denk unſerem Widerſtand, die engliſch- franzöſiſche Offenſive nach
ihren Anfangserfolgen in ein Stadium getreten, wo ihrem Vor
dringen in geſchloſſener Front ein Ziel geſetzt iſt.

Die große Luftſchlacht an der Somme.
Amſterdam, 13. Auguſt. (T. U.) Die Zeitungskorreſpondenten

tm e uptquartier bezeichnen die Luftſchlacht am
Donnerstag und Freitag längs der Somme als die größte, die bis
her in dieſem Kriege ſtattgefunden hat. Die 50 engliſchen Maſchinen,
die am Donnerstag offigiell als vermißt gemeldet wurden, ſeien
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil ſämtlicher Flugzeuge ge-
weſen, die aufgeſtiegen waren. Ein engliſches Bombengeſchwader
wurde von 95 feindlichen Maſchinen angegriffen und erlitt ſchwere

Verluſte. x
Celais, 12. Auguſt. (Havas.) Feindliche Flugzeuge

überflogen trotz Gperrfeuers die Stadt, warfen Bomben und ſchoſſen
aus Maſchinengewehren.

Neaunheim, 13. Auguſt. Wie die Neue Badiſche Landeszeitung
meldet, iſt Fliegerleutnant Hans Pippart aus Mann
heim, Sieger in 21 Luftkämpfen, gefallen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
w. Wien, 13. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
An der Tirsler Gebirgsfront haben Sturmpatryuillen des

entes Nr. 37 einen gelungenen, für den Gegner ver
13 Ueberfall auf die feindlichen Stellungen auf dein Monte

vens ausgeführt.

Die fortgeſetzten Fliegerangriffe auf den Raum von Feltre
orbern unter der italieniſchen Zivilbevölkerung zahlreiche Opfer.

Auf dem albaniſchen Kriegzſchauplatze nichts von Belang.
Der Chef des Generalftabes.

r e
er r engligohe Morwä gegen e deulgehe Ovch“

Zur Lage in Rußland.
Moskau, 5. Auguſt. (PTA.) Jn der bevorſtehenden Seſſion

des Revolnutionstribunals werden die Verhandlungen gegen die
zariſchen Miniſter: Schtſcheglowitoff, Chwotoff, Protopopoff und
andere ſtattfinden.

Moskau, 5. Auguſt. (PTA.) Jn einem e Trotzkis wird
darauf hingewieſen, daß eine Reihe von Militärzügen in der
Richtung nach der tſchecho-ſlowakiſchen Front ſich nur äußerft
langſam r was auf geheime Sabotage einzelner Eiſen
bahnbeamten zur un ſei. Trotzki befiehlt daher den Kom
miſſaren, welche die Militärzüge begleiten, über ſämtliche Fälle
von Sabotage umgehend zu berichten und ben Berichten Zeugen
ausſagen beizufügen. Es werden ſchonungslos Maßnahmen v
diejenigen ergriffen werden, denen Sabotage nachgewieſen wird.

Moskau, 6. Auguſt. (P. T. A.) Eine unſerer Abteilungen ſang
den Gegner bei dem Gehöft Taſchilowka und drängte ihn bis naPetropawlowka, 25 Werſt ſüdweſtlich von Nowouſenſk, zurück. Auf

dem Wege Buinſk--Simbirſk mußte unſere Abteilung, von der
Uebermacht des Gegners gezwungen, bei der Station Kaſchinkazurückgehen. Jm Rayon Spaſſ peſerten wir Jekaterinowka, wobei

Gewehre und Granaten in unſere Hände gelangten.
Woroneſcher Diſtrikt. Jn der Richtung nach Kalatſchewia

nahmen die Sowijet- Truppen Nalatſas ein und erbeuteten eine
Menge Trophäen, deren Zahl noch feſtgeſtellt werden wird. Ferner
nahm eine unſerer Rotten im Kampf Krosnopolj cin. Die Koſaken
wurden hinter den Fluß Tiſchanka zurückgeſchlagen. Jn der Rich
tung nach Poworinfk verließen unſere Truppen die Stationen
Jaryſhenſkaja und Alexeikowo. J der Schwarzmeer-Kuban-Richtung machte die feindliche Kavallerie einen Ueberfall auf die
Stanitzen Burulſkaja, Jekaterinſkajag und Tſchulufſowſkaja.

Muromer Bezirk. Am 4. Auguſt beſetzten unſere Abteilungen
Jſſakogorka und gehen weiter vor.

Moskau, 6. Auguſt. (P. T. A.) Jn Moskau trafen Vertreter
der Sowjets aus Oſtſibirien ein und erklärten, da die Tſchecho-
Slowaken nur bis zum Baikal gekommen ſeien. Weiter
öftlich von Baikal ſei ganz Sibirien in den Händen
der Sowjet- Regierung. Ueber den Städten und Dörfern Oſt
ſibtiriens wehe nach wie vor die rote Flagge der ſozialiſtiſchen Ne
publik. Oſtſibirien ſei keineswegs Sammelpunkt der engliſch
franzöſiſchen Truppen, denn weder ſolche, noch amerikaniſche oder
japaniſche Abteilungen befänden ſich dort.

Moskau, 9. Auguſt. (P. T. A.) Die von den Sowjets auf derWolga gebildete Friegsfrotte ſäuberte die Wolga von den
durch die Tſchecho-Slowaken in Beſchlag genommenen Sciffen und

unterbrach die Verbindung der im Oſten der Wolga ſtehenden
tſchecho-ſlowakiſchen Truppen mit den tſchecho-ſlowakiſchen Streit-
kräften in Simbirſk und Sysran. Aſtrachan, Zarizyn und Saratow
ſind nach wie vor in den Händen der Sowjettruppen.

Moskau, 11. Auguſt. (P. T. A.) Die Kräfte der Weißen
Gardiſten, Tſchecho-Slowaken und Koſaken auf der Mittel
wolgafront bveziffern ſich auf 80 000 Mann. Die Zuſammen
ziehung der Sowjetarmeen iſt beendet und erreicht die Zahl von
150 000 Mann. Der begonnene Angriff entwickelt ſich erfolgreich.
Die Sowjet- Truppen zogen bereits unter Kämpfen in die Vorſtadt
von Simbirſk ein.

Moskau, 12. Auguſt. Nach einem amtlichen Bericht über die
Lage an der Murmanfront haben die Truppen der Entente nach
ſechstägigen ununterbrochenen Kämpfen den weiteren Vormarſch
aufgegeben und ſind zurückgegangen. Die Stimmung der ruſſiſchen
Truppen iſt gut. Bei Archangelſk iſt die Lage für die Räteregierung
günſtig.

Moskau, 12. Auguſt. Die hieſige Preſſe meldet: Nowoiſenſtk iſt
von den Koſaten befreit und in die Hand der Rätetruppen überge-
gangen. Die Donregierung unter Krasnow hat die teilweiſe Mobil
machung befohlen.

Kiew, 11. Auguſt. Nach einer Meldung der Kiewskajg Myſl
erklärt der Verpflegungsminiſter Gerbel als wichtigſte Aufgabe die
Erfüllung der im Breſter Frieden den Zentralmächten gegenüber
übernommenen Verpflichtungen; ſodann werde man die Verſorguder Bevölkerung organiſieren. Er ſei für den allmählichen Abe

der begonnenen Monopoliſierung und für den Uebergang zum
freien Handel.

London, 13. Auguſt. Reuter zufolge erfährt die Times ausTokio, daß General Otani zum Sberkefehiehaber der ſibiriſchen

Expeditionstruppen ernannt worden iſt. Der Miniſterrat beſchloß,
daß Japan alles aufbiete, um die Leiden der Bevölkerung im
Kriegsgebiet zu lindern.

Eine AUnterredung mit Troelſtra.
In einer Unterredung, die der Sonderkorreſpondent des Handels

blad mit Troelſtra in Veveny hatte, erklärte letzterer, daß er eine
ſehr günſtige Meinung über die Beſchlüſſe des franzöſiſchen Sozialiſten
kongreſſes habe. Die Reſolution zeige, daß der Friedenswille der fran
zöſiſchen Sozialiſten qualitatio viel ernſter und ſtärker geworden ſei.
Ueber die Zuſammenderufung einer ſozialiſtiſchen internationalen Kon
ferenz habe er nichts Näheres weder aus Paris noch aus London ver
nommen, und er nehme in dieſer Angelegenheit eine abwartende Hal
tung ein. In einem offenen Brief an Henderſon habe er ſich für Orga
niſterung der von dieſem ausgehenden Jdee zur Abhaltung einer inter
nationalen Sozialiſtenkonferenz zur Verfügung geſtellt. Ob die beiden
Exemplare des niederländiſchen Textes dieſes offenen Brieſes an Hen
derſon ihre Adreſſe erreicht haben, wiſſe er nicht.

In dieſem offenen Briefe an Henderſon holte er ſich nur für eine
Konferenz disponvibel, die als ehrlichen Berfuch, den Frieden zu för
dern, und ebenſo eine gleicharäige Akdhon der ſozialiſtiſchen Partei in
allen Ländern darſtelle, beabſichgt ſei. Hat man ſich einmal darüber
geeinigt, ſagte Troelſtra, dann finde ſich alles andere von ſelbſt. Aber
über dieſe alles beherrſchenden Fragen habe er noch keine Sicherheit
Ueber die Verweigerung des Pafſes für die Teilnahme an der Reichs
konferenz in London ſprechend, ſagte Troelſſtra, daß wahrſcheinlich in
erſter Linie die franzöſiſche Regierung die Hoaupttreiberin geweſen ſei,
ihm keinen Paß für dieſe Konferenz auszuſtellen. Die Regierung habe

er in Lendon bei dem plötzlichen Auſtauchen

an den verſchiedenen Fronten, wo dieſe gelegen ſein mögen,

ihn verhindern wollen, einzelne wi Tatſochen zur Kenntnis der
intaralliierten Sozialiſten zu bringen. bedaugre nicht, daß
er nicht in London und Paris ſei. Er ginde n ſeiner Rolle
eis Friodensvermittler nicht am geweſen ſein, wenn

e ſkis anweſend
weſen wäre. Kerenſki rufe die kap ungen auf, eineRegierung zu ſtürzen. Er, Le ſtehe durchaus nicht

guf ſeiten der Bolſchewiki, im Gegentell halte er die ſche Revo
durch den Terrorismus und durch die jeden prakti Sinnes

Haltung der Extremen für hoffnungslos kompromittiert. Aber
das Wort Selbſtverfügungsrecht noch einige Bedeutung haben

ſoll, dann müſſe es dem der verſchiedenen Kräſte in Rußland
überlaſſen bleiben, ous dem Chaos zu einer Neuschnung zu gelangen.
Zweitens wurde ihm durch Verweigerung des Paſſes erſpart, die Ein
ladung der franzöſiſchen Regierung zum Beſuche der franzöſiſchen
Front, die ſein Freund Branting angenommen habe, abzuſchlagen.
Troeſtra erklärte, wir als Gegner der Fortſetzung des Krieges haben

nichts zu
ſchaffen.

Eine Kaſchemmenrede.
dolf Hoffmann hat im Landtag zwei Reden gehalten,

die der Vorwärts aus politiſchem Reinlichkeitsgefühl nicht
beachtet hat. Darob großes Geſchrei des in ſeinem Reklame
bedürfnis gekränkten „Volksredners“. Aber ſelbſt das Ber
liner Mitteilungsblatt hat die Reden nur in korri-
ierter Ausgabe bringen können, ſo tiefſtehend war Form und
nhalt derſelben. Nun iſt bei Adolf Hoffmann der
aſchemmenton gewiß begreiflich. Sucht er doch aus Be

rechnung in jeder Verſammlung den Berliner Jargon, ſelöſt
verſtändlich oft falſch, anzubringen, um Popularität zu er-
haſchen. Und wenn er es auch inzwiſchen zu ganz reſpektavlem
Wohlſtand gebracht hat, mimt er immer noch gern den „Pro
leten“. Wir können natürlich nur einige Stichproben ſeiner
Geiſtesblitze wiedergeben, aber dieſe „Roſinen“ genügen auch.
Er begann mit einigen Bemerkungen über die Wahlrechts
vorloge und griff dabei natürlich vor allem die Sozial
demokratie an.

„Die Regierungspolitik“, ſagt Hoffmann, „iſt nur dadurch mög
lich, daß die ſogenannte Sozialdemokrotie, d. h. ein Teil der Sozial
demokratie, die ich als ſogenannte bezeichne, das. ſaubere Geſchäft
übernahm, den herrſchenden Klaſſen bei der Bemogelung des
arbeitenden Volkes Schmiere zu ſtehen, die Steuerattentats,
Erhöhung der ber e haben ſie nicht bewilligt? Rein,
zugebilligt haben ſie nicht, aber ſie haben die Konſequenzen nicht

zogen. Sie per den Burgfrieden noch weiter innegehalten und
ben damit Hehlerdienſte Schmiere geſtan-

den bei den Kriegserklärungen, bei jeder neuen Kriegsanleihe,
bei dem Bruch des Völkerrechts, bei jeder Völt ewaltigung und
bei jedem Völkerbetrug. Selbſt als der Kruppdirektor Dr. Mühlon
der deutſchen Regierung die ſchlimmſten Dinge nachfagte, da
27 ſich die Regierungsſozialiſten zu Hehlern und Ver
rätern.“

Dann ſchildert Hoffmann voller Freude die Streik-
erfahrungen Scheidemanns mit der Polizei und fährt fort:

Und das widerfährt ausgerechnet dem Muſterpatrioten Philipp
Scheidemann, dem Jdol aller Zipfelmützen, dem Schwarm aller
Revolutionäre in Filzlatſchen und dem heimlichen Ehrenmitglied
aller vaterländiſchen Jungfrauenvpereine.

Und wie beurteilt er das deutſche Volk und damit doch
auch ſeine Anhänger?

„Die Maſſe iſt ja geduldig zzwug. gewiß, der Deutſche leiſtet
das Größte in Geduld. Jch gkaube, ber Deutſche ißt noch Ratten
und Rattenerſatz. Er bleibt geduldig, wenn das Quantum Butter
nur noch zulangt, um eine Briefmarke für eine Ergebenheitsadreſſe
anzufeuchten.“

Sich ſelbſt ſtellt er dann als einen guten Freund
Wilhelm II. dar, dem er doch Treue ſchwören mußtel! Was
ihm aber am weheſten getan, das ſind die Zenſurmaßnahmen
gegen einen in ſeinem Verlag erſchtenenen „Volkskatechis-
mus“, Welche unverfälſchte „Klaſſenkampftheorie“ dort ver
zapft wird, ſchildert er ſelbſt am beſten:

„Man kann nicht beſtreiten, daß dieſer Katechismus wirklich,
wenn auch vom freigeiſtigen Standpunkte aus, die reine Menſchep-
liebe atmet, und ich kann Jhnen mitteilen, daß eine ganze Reihe
von Arbeitgebern, nicht nur ſolche, die meiner Partei angehörig,
ſondern bis zur rechten Seite, dieſe Broſchüre von mir bezzgen, ſie
auch an ihre Arbeiter verteilt haben.“

Konſervative Arbeitgeber haben alſo zur Erziehung ihrer
Arbeiter den Katechismus von d. Hoffmann gekauft und an
ihre Arbeiter verteilt, ſo ſogt Adolf Hoffmann ſelbſt. Und
deſſen rühmt er ſich noch! Wie würde er von „feilen Sold-
ſchreibern des Kapitalismus“, von „Verrätern“, „Zuhältern
der Arbeitgeber“ und wie die anderen Titel ſeines über
reichen Schimpfkexikons hauten, reden, wenn etwa die Buch
handlung Vorwaärts ſich ſolches Erfoſges rühmte. Alles fürs
Geld, heute Rrrevolutionär, morgen Sittenlehrer für konſer-
vative Arbeitgeber!

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Die Beſprechungen im Großen Hauptquartier.
Wie die aphenUnion erfährt, wird Kaiſer Karl mo

im Großen Hauptquartier erwartet. Jn ſeiner glei tung n
den s der r iſche Miniſterpräſident Graf Burian ünd der

chiſche Botſchafter in Verlin, Prinz Hohenlohe. Der deutſ
tſcha in Wien Graf Wedel wird vorausfichtlich ebenfalls

dort erſcheinen. Die Beſprechungen werden ſich auf alle ſchweben
den Fragen, namentlich auf das polniſche Problem, erſtrecken.

Der Ruf nach dem Hauptausſchuß!
Unter dieſer Spitzmarke wendet ſt die Deutſche Tages

tune gegen die vom Berliner e latt geforderte Ein
rufung des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages. Das

agrariſche Blatt ſchreibt:

Es dürfte keinem en, dTageblatt mit dieſer e ch
der Mehrheit des deutſchen Volkes hinter ſich hat. Die hungert
wirklich in dieſen Tagen ernſter Entſcheidungen nicht nach neuem

lamentari Gezänk, nicht nach Aktionen der Verzichtsmehr
eit zur F des neuen Mannes, der das Steuer der ausartigen ne ſüg nicht nach neuen ten Erklärungen,

nach dem Muſter der e des a r Belgien. Und
uptausſ ſelbſt ſollte ſchließl 3 erinnern, wie unſterblich

eine Mehrheit ſich im März bezüglich der Verhältniſſe in der
Ukraine blamiert hat, und auf den Ehrgeiz, aus den weiter nörd

zulich gelegenen Gebieten neuen Blemagen zu holen,
verz Wenn je, ſo gilt in dieſen wahrhaft ernſten Wochen
das Wort des Kanzlers, auf dem er leider nicht feſt genug be
ſtehen blieb: „Jetzt iſt nicht Zeit zu Worten, ſondern zu Taten“,

Dieſe Argumentation des alldeutſchen Blattes ſpricht
eigentlich ſehr dafür, daß der Haushaltsausſchuß zuſammen-
berufen wird, um von der Regierung zu hören, wohin die
Fahrt nun gehen ſoll.
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Halle unb Saalkreis.
Hälle, 14. Auguſt 1938,

Ferienende.
Die ſchulfreien Wochen der Hochſommergeit ſtand ihrem Ende

zugegangen. Auch für die Kinder rollt nun das Jahr in ſeine
alten Geleiſe zurück. Alles Umherſtellen, alle Ausgelaſſenheit muß
jetzt verebben, muß ſich nun Zaum und Zügel der Schulzucht wieder
anlegen laſſen. Die von der Ferienfreiheit auseinandergeſprengte
Schar hat ſich nun geſammelt. Die Daheimgebliebenen können ſich
Wunderdinge von den auf die Reiſe gegangenen erzählen laſſen.
Neben den gebräunten und wohlgenährten ichtern nehmen ſich
die ſtadtfarbenen Kleinen doppelt ſchmal und blaß aus. Aber auch
ihnen blitzt manches liebe Ferienerinnern froh aus den großen,
vblauen Kinderaugen. Auch ihnen hat die liebe Sommerunge
bundenheit gut getan, hat ihre Kinderwünſche erfüllt, ihr jugend-
liches Freiheitbegehren im beſcheidenen Rahmen geſtillt.

Nun ziehen ſie mit ihren Ranzen wieder zum erſtenmal nach
Ianger Zeit zur Schule. Laut klappern ihre Holzſchuhe auf dem
hallenden Pflaſter der Gaſſen. Aber noch lauter faſt gehen die
Ueinen Zungen. Von einer überſprudelnden Wichtigkeit iſt ihr
ganzes kleines Weſen erfüllt. So unendlich vial gibt es von den
ſtadtunbekannten Dingen und Geſchehniſſen zu erzählen: von den
Hühnern und Enten, den Ziegen und Schafen, den Kälbern und
Pferden, von Kirſchen, Pflaumen, Beexren und Aehren. Eines will
immer beſſer Beſcheid wiſſen, als das andere. Und in den Kinder
augen ſteht noch unendlich mehr geſchrieben, als die kleinen Lippen
erzählen können. Die Phantaſie verleiht dem kleinen Erlebnis
Flügel. Aus einer bunten Herrlichkeit kommen die einen Men
ſchenkinder geſchritten. Der graue Alltag, der ſich ihnen nun wieder
auftut, vermag ihrer Erinnerung vorläufig noch keinen Zwang
anzulegen.

Grau und vergrämt wie immer liegt das Viertel der Stadt, in
dem dieſe Kleinen zu Hauſe ſind. Ein Arbeiterbezirk iſt es. Hohe
Häuſer flankieren die eintönigen Straßen. Häuſer mit faſt un
zähligen, dunklen Fenſterhöhlen. Häuſer mit dumpfen, wenig lieb
liche Düfte aushauchenden Kellern. Häuſer mit finſteren Torein
fahrten und engſchachtigen Höfen. Aber die Kinderaugen ſehen
nichts von dieſem grauruſtigen Einerlei. Jhre Lippen lachen, ihre
Augen leuchten, ihre Stimmchen zwitſchern und jubeln vom
Sommer aus dem ſie kommen, den ſie in vollen Zügen erlebt,
an den ſie fich eine treue und dauernde Erinnerung bewahren
werden, lang über das Ferienende hinaus! (K.)

Auch nicht übel.
Ein recht eigenartiger Fall, der zum Lachen reizt und doch

auch wieder eine recht ernſte Seite hat, beſchäftigt zur Zeit unſere
Halkeſchen Stadtväter. Stadtrat Dr. Hauswaldt, der gegen
wärtig beim Militär iſt, hat ſich für ſeine Stellung als völlig un
geeignet erwieſen. Am liebſten möchte man ihn entlkaſſen;
doch geht er nicht ſo ohne weiteres, ſondern ſtellt ſeine Be
dingungen. Rach dem Anſtellungsvertrage iſt er auf zwölf
Jahre gewählt. Darauf fußend, erklärt er ſich zum Abgang
nur unter der Bedingung bereit, daß man ihm eine entſprechende
Abfindung zahlt. Dazu iſt man auch bereit, und ſieht ſich
genötigt, nicht weniger als 75 000 Mark dem Herrn zu opfern.

Der Fall zeigt, wie völlig verfehlt das Syſtem der An
ſtellung auf beſtimmte Zeit iſt, beſonders auf ſolche von ſo er

yeblich langer Daner. Jm gewöhnlichen Srwerbsleben
werden auch nur Anſtellungen auf Kündigung vorgenommen, war
um ſollte das bei Stadträten nicht gehen? Kein Privatbetrieb
begibt ſich ſo unvorſichtig in die Gefahr, ſich auf lange Zeit eine
ſich vielleicht als ungeeignet erweiſende Arbeitskraft derart feſt
und lange auf den Hals zu binden. Die ganze Gefahr dieſer
hier bloßgeſtellten Anſtellungsmethode wird recht deuflich bekeuchtet
durch folgende Bemerkung, die der Merſeburger Corre-
ſpondent zu dem Falle macht. Es heißt dort:

„Dr. H. war bekanntlich vor ſeiner Ueberſiedelung nach Halle
beſoldeter Stadtrat in Merſeburg. Der Werdegang Dr. Haus
waldts iſt u. E. ein typiſches Beiſpiel dafür, wie manche Kom
munalbeamte zu Amt, Würden und Geld kommen, ohne daß
entſprechende Leiſtungen vorhanden ſind. Eine Stadt nach der
anderen lobt einen ſolchen Beamten weg, bis ſchließlich kurzer
Prozeß gemacht wird, wie in obigem Falle. Zu bedauern iſt nur
die betreffende Stadt, die einen ſolchen Beamten abfinden muß,

Ein Fehltritt.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel r
(Nachdruck verboten.
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Seit der Tiefenborner Kirchweihe waren nunmehr acht
Wochen vergangen, in deren Verlauf Franz mehrere Male
von Dortchen Lamprecht aufgefordert worden war, ſeine
Werbung bei ihren Eltern vorzubringen. Stets hatte er das
Mädchen mit leeren Ausflüchten hinzuhalten gewußt; ein
mal erklärte er, die Auszahlung einer ihm zugefallenen Erb
ſchaft abwarten zu wollen, bevor er als Freier vor den alten

Gottfried Lamprecht träte, dann ſchützte er eine notwendige
Reiſe vor oder verſprach auch feſt, am nächſten Tage zu
kommen, ohne natürlich Wort zu halten. Schließlich wich er
dem Mädchen aus, wenn er konnte und verhielt ſich bei jedem
Zuſammentreffen immer ablehnender gegen dasfelbe, immer
hoffend, daß es auf dieſe Art zum Bruch käme. Eigentüm-
licherweiſe ſuchte die ſonſt ſo ſtolze Bauerntochter diefen Bruch
durch ängſtliche e zu vermeiden, ſchien ſogar einen
ſolchen wie etwas Entſetzliches zu fürchten. Heute war es
dennoch zu Ende gekommen.

Dortchen Lamprecht hatte den Burſchen auf dem Wald-
wege, der von der Wieſenmühle nach dem Dorfe führte er
wartet und hatte ihn mit angſtbebender Stimme r ob
es wahr ſei, daß er, wie die Leute erzählten, die Witwe Leng
in Weſterhahn zu heiraten gedenke. Franz hatte nicht ge
leugnet. Mit dürren Worten hatte er dem Mädchen erklärt, zeh

eine Bewerbung für ihn doch ganz ausſichtslos ſei und2 er nicht Luſt habe, ſich von dem alten Lamprecht zum

Hauſe hinauswerfen zu laſſen. Als Dortchen ihm darauf ent J
gegenhielt, daß es ſich um ihr Lebensglück handle und daß
der Vater bei ſeiner leidenſchaftlichen Liebe zu ihr da gewiß
ein Einſehen hätte, da erwiderte er brüsk, daß er ſein freier
Herr bleiben wolle und durchaus nicht geſonnen ſei, ſein
anzes Leben unter der Botmäßigkeit ihrer Eltern zu ſtehen.

ne als das empörte Mädchen ihm ſeine unzähligen Liebes
ſchwüre in das Gedächtnis zurückrief, da hatte der gewiſſenloſe
Burſche es ausgelacht und hatte erklärt, daß, wenn er die alle
heiraten wolle, denen er das Heiraten verſprochen habe, dann
müſſe er zu den Türken überſiedeln, wo die Vielweiberei er
Iaubt ſei. Uebrigens hätte
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fallen war, hatte ſich die zehrende Angſt Dortchens in raſen

mitb. Großes Hauptquartier, 13. Anuguſt. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Sädweſtlich von Dpern am frühen Morgen heftiger Artil
leriekempf. Feindliche Angriffe kamen in unſerem Feuer nicht zur
Entwicklung. Südlich von Merrißz wurden mehrfach wiederholte
engliſche Teilangriffe abgewieſen. Vorfeldkämpfe beiderſeits des
a Baſſee- Kanals und zwiſchen Scearpe und Ancre.

An der Schlachtfront ruhiger Vormittag zwiſchen An c re und
Avre. Südlich der Spm me griff der Feind am Nachmittag zu
beiden Seiten der Rümer- Straße Foucaucourt--Villers--
Bretonnenz an. Er wurde abgewieſen. Rördlich der Straße
Amjens--Roye ſchlugen wir am Abend ſtarke feindliche An
griffe ab. Zwiſchen Avre und Oiſe tagsüber heftiger Feuer
kampf mit teilweiſe neu eingeſetzten franzöſiſchen Diviſionen.
Starke Kräfte griffen im Mprgennebel dicht ſüdlich der Avre ſo
wie zwiſchen Tillo le y und nördlich von Elineopnurt an. Sie
brachen vor unſeren Linien zuſammen; an einzelnen Stellen
warfen wir ſie im Gegenſtoß zurück. Zwiſchen Tilloloy und
Canun y, weſtlich und ſüdweſtlich von Lafſſigny, ſetzte der Feind
ſeine Angriffe bis zum ſpäten Abend, ſüdlich von Tilloloy bis
zu fünf Malen fort; aus dem Matz- Grunde heraus ſtießen
ſchwächere Kräfte vor. Wir ſchlugen den Feind zurück; vielfach
blieben ſeine Angriffe ſchon in unſerem zuſammengefaßten Ar
tilleriefener liegen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich und öſtlich von Figzmes hatten örtliche Angriffs-

unternehmungen Erfolg und brachten Gefangene ein.

Geſtern wurden 29 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Leutnant
Udet errang ſeinen 53., Hauptmann Berthold ſeinen 43. und 44.,
Leutnant Freiherr v. Richthofen ſeinen 39. und 40., Leutnant
Koenneke ſeinen 29., Vizefelbwebel Thom ſeinen 28., Leutnant
Laumann ſeinen 24., Oberleuntnant Freiherr von Boenigk ſeinen
21., die Vizefelbwebel Doerr und Mai ihren 20. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
G

während der Beamte ſelbſt nur Vorteil davon hat. Dieſe Weg-
loberei wäre wert, daß ſich einmal die Städtetage mit dieſer An
gelegenheit befaſſen, energiſch Front dagegen machen und Ab-
hilfe und Vorbeugungsmaßnahmen in die Wege geleitet werden.“

Wir haben es hier alſo mit keinem Einzelfall, ſondern mit
einer Erſcheinung zu tun. Danach können die Anſtellungskom-
miſſionen für etwaige Reinfälle bei Bewerbungen billigerweiſe nicht
verantwortlich gemacht werden. Um ſo mehr drängt der hier feſt
geſtellte Fall zu einer durchgreifenden Aenderung. Es iſt doch
ein ſtarkes Stück, daß einem „ungeeigneten“ Beamten geradezu ein
Vermögen aus Gemeindemitteln an den Hals geworfen werden
muß, ſtatt ihn auf einfachſte Weiſe ins Weite ſchicken zu können.
Zum Schluß möchten wir fragen, ob ſich nicht noch ein anderer
Weg finden ließe, die Sache aus der Welt zu ſchaffen, ohne dem
Herrn ein ſolches Opfer hinwerfen zu müſſen?

Am wieviel iſt die Lebenshaltung teurer geworden
Ein Dresdner Bauarbeiter veröffentlicht im Grundſtein eine

eingehende Berechnung über die Koſten des Lebensunterhalts vor
dem Kriege und jetzt. Er legt den Verbrauch einer vierköpfigen
Familie zugrunde, die ſchon vor dem Kriege in ihrem Nahrungs-
mittelverzehr hinter der bekannten Marineſoldatenration zurück
blieb. Jm Kriege ermäßigte die Familie weiter ihren Verbrauch
auf 72 Prozent der Friedensration. Trotzdem entſprach einem
Koſtenaufwand von 19.32 M. für die Friedensration eine Aus
gabe von 57.26 M. wöchentlich für die Kriegsration oder nahezu
eine Verdreifachung. Dabei umfaßt dieſe Kriegsration lediglich
rationierte Waren und Gegenſtände des freien Verkehrs und be-
rückſichtigt nicht die Schleichhandelspreiſe. Mit der Verteuerung
von Kleidung, Schuhwerk und Haushaltungsgegenſtänden beläuft
ſich die Verteuerung der Lebenshältung auf glatt das Dreifache. Wo
bleiben angeſichts dieſer Steigerung die Löhne der Arbeiter?

Schlechte Berkehrsausſichten für den Winter.
Ueber die Verkehrslage auf den deutſchen Eiſenbahnen wird

von amtlicher Seite erklärt, daß auch in dieſem Winter der Per
ſonenverkehr hinter dem Güterverkehr wird zurück

den Zorn gewandelt. „Schuft“, „Betrüger“! hatte ſie ihm
zugerufen, war auf ihn losgeſprungen und ſuchte ihn am Halſe
zu würgen. Da hatte Franz ſie grob zurückgeſchleudert und
ihr zugeſchrien, ſie ſolle ihn in Ruhe laſſen und ſich zum Teufel
cheren. Dann war er davongeeilt, während das Mädchen
ohnmächtig auf das Moos des Waldes ſank. Wie von einer
unangenehmen Laſt befreit, ging Franz, ein buſtiges Stück-
lein pfeifend, ſeines Weges. Weit entfernt davon, auch nur
eine Spur von Reue über ſeine gemeine Handlungsweiſe zu
empfinden, war er im Gegenteil ſtolz darauf, daß auch die
vielumworbene Tochter des reichen Lamprecht, wie ſo manche

lichkeit zu widerſtehen. Die Herzensqual der Verlaſſenen
kümmerte ihn wenig, des einzige, was ihn mit einiger Be
Frae erfüklte, war der Umſtand, daßz der Fehltritt des
M ns möglicherweiſe Folgen haben könnte, die auch ihm
unangenehm ſein mußten, ſobald die Eltern davon Kenntnis
erhielten. Auch eine Braut durfte davon nichts erfahren,
bevor die Hochzeit ſtattgefunden hbatte, wenn er auch davon
überzeugt wor, daß die lebensluſtige Witwe derartige kleine
Schwächen ihres Zukünfti ſehr milde beurteilen würde.
Wer beſſer war beſſer. er erſt verheiratet und wohlbe-
ſtallter Gaſtwirt im „Goldenen Adler“ in Weſterhahn, dann
konnten ihm alle ſeine früheren Schätze ſamt ihren Ange
hörigen den Buckel hinaufſteigen. Morgen gung er nach
Weſterhahn und beſtellte, wie er es mit ſeiner vere
hart hatte, für den nächſten Sonntag das Aufgebot; in vier

n war dann die Hochzeit. WJn dieſen Gedanken ſchritt Franz dem Wirtshaus zur
„Goldenen Krone“ zu, wo er noch Geſellſchaft zu treffen hoffte.

n der Tat fanden ſich daſelbſt einige ſeiner Kameraden, bei
welchen er Platz nahm, nicht ohne vorher einen erſtaunten
Blick nach einem der anderen Tiſche geworfen zu haben, an
welchem Paul Höfer mit ſeinem Freunde Philipp Kraus ſaß.
Das war man ja gar nicht Wohn den Paul hier an Werk
tagen zu ſehen der ging doch gewöhnlich nur Sonntags in
das Wirtshaus. Die Abneigung, die Paul Höfer gegen

Schwind hegte, wurde von dieſem auf das leidenſchaft
erwidert. Des Wieſenmüllers Sohn ärgerte ſich dar

über, daß Paul Höfer jeden Annäherungsverſuch ſeinerſeits
kühl zurückgewieſen hatte und augenſcheinlich beſtrebt war,
ihn, der doch bei dem größten Teil der anderen Burſchen ge

ſtehen
frage

andere, es nicht vermocht hatte, dem Zauber ſeiner Perſön zu

raut verein

mßſſen. Wenn ſich auch noch nicht ſagen laßt, ob die Kahlen
EinſchränkungenS r Sugsfahrplan ren wird wie im Vorjahr, ſo muß doch

betont werden, daß an eine Verbeſſerung der Fahrpläne und an
eine Vermehrung der Züge im kommenden Winter nicht gedacht
werden kann.

3

Aus Schwarz Weiß machen.
Eine bahnbrechende Neuerung iſt, wie ſo viele andere, durch

die Kriegsnöte veranlaßt, auf dem Gebiete der Baumwoll Färberei
zu verzeichnen. Der ſtändig ſich ſteigernde Mangel an Baumwoll
ſtoffen hat eine reſtloſe Verwendung auch derjenigen Waren not
wendig gemacht, deren Abſatz infolge unverkäuflicher Farben oder
unmoderner Muſter erſchwert war. Nun konnte man nach dem
bisherigen Färbverfahren zwar helle Stoffe in dunkle umfärben,
aber nicht umgekehrt. Durch ein beſonderes Verfahren können
neuerdings auch alle dunklen Stoffe, ſelbſt ſchwarz, entfärbt wer
den. Nach Proben ſowohl von dichten wie klaren Geweben und
Tüllen, die dem Dtſch. Konf. vorgelegen haben, ſind die dunkelſten
Farben in ein tadelloſes Elfenbein oder Weiß verwandelt worden.
Bemerkenswert iſt dabei, daß die Stoffe weder in der Haltbarkeit
noch im Ausſehen das geringſte eingebüßt haben. Das iſt der Ver
wendung von Reduktionsmitteln zu verdanken, die lediglich den
Farbenſtoff zerſtören, ohne den Baumwollfaden anzugreifen.

9

Eine wichtige Berſammlung.
für Mitglieder aller Gewerkſchaften findet Freitag, den 16. Auguſt,
abends 8 Uhr, im Volks park, Burgſtraße, ſtatt.

Die Tagesordnung lautet:
1. Vortrag: Die Forderungen der Gewerkſchaften zum Arbeits

kammergeſet.
2. Ausſprache.
Das hieſige Gewerkſchaftstkartell erſucht um zahlreiches Er

ſcheinen.

Erzeugerhöchſtpreis für Frühtartoffeln. Die Preisſtelle der
Provinzialkartoffelſtelle hat den Erzeugerhöchſtpreis für den
Zentner Frühkartoffeln für die Zeit vom 11. bis 17. Auguſt
auf 9 Mark feſtgeſetzt.

Fahrpreisermäßigung zum Beſuch von Zivilgefangenen. Der
Miniſter des Jnnern hat folgenden Erlaßz an die zuſtändigen Be
hörden gerichtet: „Da vom Feinde internierte Zivilgefangene nicht
mehr allein in der Schweiz, ſondern in allen neutralen Ländern
u Erholun cken untergebracht werden, iſt es nach der Anh des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, zugleich als Chef des

Reichsamts für die Verwaltung der Reichseiſenbahnen, geboten, die
Fahrpreisermäßzigung zum Beſuch ſolcher Zivilgefangenen nicht
länger auf Reiſen nach der Schweiz zu beſchränken, ſondern ſie
allgemein bei derartigen Beſuchsreiſen in das neutrale Ausland
zu gewähren. Es wird den Angehörigen der im neutralen Aus
land befindlichen de en Kriegs und Zivilgefangenen nicht immer
möglich ſein, die zur Erkangung der Fahrpreisermäßigung vorge
n Beſtätigung der Lagarettverwaltung oder des behandeln
den Arztes beizudringen, weil dieſe Kriegs und Zivilgefangenen
nur zum Teil in Lazaretten oder in ärztlicher Behandlung ſind.
Daher genügt es, wenn bei Reiſen nach dem neutralen Auskand
außer dem Ausweis der Ortspoligeibehörde die
vorgelegt wird. Aus dieſer Genehmigung hat hervorzugehen, da
es ſich um eine Reiſe zum Beſuch oder zur Beerdigung von r
Kriegs oder Zivilgefangenen handelt, und daß der Fahrt

genſteht. Die Eiſenbahndienſtſtellen ſind mit entſprechender
Weiſung ren worden den Privateiſenbahnen wird naghegelegt
werden, ſich Maßregel für ihre Strecken anzuſchließen.

Die Erhöhung der Poſt und Telegraphengebühren, die wir
für den 1. Oktober d. J. ſchon angekündigt hatten, tritt nun auchnach einer ſoeben im Reichsangeiger veröffentlichten Verordnung
am genannten Zeüpunkt in Kraft. Zu den beſtehenden Portoſätzen
werden die von uns gleichfalls bereits veröffentlichten Zuſchläge er
hoben. Das „billige Ortsporto gehört dann der Vergangenheit
an. Briefe bis 20 Gramm koſten 5, ſchwerere bis Gramm
10 Pf. ſchlag Für Poſtkarten beträgt der Zug im Orts-

bis 100 M. koſten ſolche darüber
verkehr 238, ſonſt 5 Pf. Der Fernſprecher wird um v. H. ver
teuert. oſtanweifungen10 Pf., Telegramme z v. pro Wort mehr. Die Mehrbelaſtung der

Bevölkerung iſt alſo eine ſehr empfindliche.

Zum Schuhwarenhandel wird bekanntgegeben: Die bis
herigen Erfahrungen im Schuhhandel find nicht derart, daß es vat
ſam erſcheint, es dem freien Ermeſſen des Schuhhändlers zu über
laſſen, ob er die Abgabe von Schuhwerk von der
Ausweiſes abhängig machen will oder nicht. Die zuſtändigen Stellen

gewar

glückter Eroberung des ſchönen Mädchens zu brüſten. Heute war diefe

gar nicht abwarten könne. Auf die ſcherzhafte Frage von
ſchöne Witwe nicht

Schwind faß. S„Du hoſt do en Name genennt vor alle Leit, en Name
von ene brave Mädche und hoſt geſagt, daß duer ſie nicht für ſo dumm gehalten,

das zu t. Bei der klaren Erſte zum Opfer ge
glauben, was er ihr vorgeſ

kenntnis des Betrugs
wiſſermaßen eine führende Stellung einnahin, gar nicht zu
beachten. Jm Jnnern nannte er deshoſb den ehemaligen

des jetzt glücklich los wärſt? Willſt du damit ſage, des e
Ernſt an dich gedocht hot?“ rtſetzung



Grbnde, als ſte dem ejedem Jnhaber eines
z fen, ſo paſſendes am war. Es iſtdaß zwi

Aus der Provinz e

i i erklärt Dr. Dieck:n Verkaufsperſonal und Verbra viel Das der lt wäre ſollte ich aber viell einsehungen beſtanden, die zu einer Bevorzugung n Vermbses ahalt. vanſa landwirtſchaftliche e 3 ſo e inS an führten. Derartige Mißſtände waren im großen In der Jnvalidenverſicherung werden auf Grund ihrer ver erſte Linie, weil der Krieg mir die nötigen Beamten und Arbeiter

a geriſſen. Sie würden von neuem eintreten, wenn ein ficherungstechniſchen Einrichtungen Kapitalien angehäuft. nahm und ich ſelbſt als etersſchwacher Grelis mich doch nicht mehr unterz. nach eigenem Ermeſſen entſcheiden könnte, ob er auf die Sie bet B. Ende des S Wg i n R an den 4800 Kriegsgefetzen und 33 000 n, welche
Vorlage eines Ausweiſes verzichten will. Der Ausweiszwang ſoll nahernd r tionen Mark. Tr Landesre n lten der Fortſchrittsmann Krüger und

in erſter Linie dem Schuhhändler dienen, ſondern der Allge- ſind ſchon wiederholt dazu aufgefordert worden, die Kapitalien in
neu als vorhanden

re e h sernährende Landwirtſchaft beheit der Verrbaucher. s rühren, würde können und ſomit rtigen müßte, in„gemeinnütziger ſe anzulegen, wie es F 1356 der Reichs
Verwendung von BVinnenfahrzeugen zu Lagerzwecken. Es ein Viertel des folge von Ue en mein Leben im Ge s zu beſchließenet ſich ergeben da geitweiſe Binnenfabrgenge in ſiarteren um ergehen h le Wer dek Bundeeſtoagter nge: oder das Erbe weider Ainder durch erorbuante Sraſſummen ouſgezehet

fonge zu Lagerzwecken herangezogen werden, als dies angeſichts des legt werden. Die Hälfte könnte ſogar außerhalb der Grenzen der Zehe mich m Ende doch wohl beſſer von jeder geh Verfügung Ah c T ren e In u v MAndeiſteherten werden. Herrn Diece urück deß er den Kern
age vereinbar i m ſtär i es am ie S Sp lt t i digt, wo allein gegen Ende 1917 weit über 100 Kähne mit einer mer rn er be e o r See S ſeines Falles immer noch nicht e hat. Es mag ihm darin ſo wie

ähigkeit von insgeſamt mehr als 120 000 Tonnen zu Lager
n verwandt wurden. Aber auch auf den übrigen Waſſer-Eeoben, der Elbe, hat ſich, namentlich zu Zeiten

niedrigen erſtandes, eine ſolche zweckwidrige Benutzung derbemerkbar gemacht. Dieſe Verwen der Kahne
nkt die verfügbaren Waſſertransportmittel ein. Sie erhöht die

ohnehin ſchon vorhandene Knappheit an Kahnraum und wirkt da
durch frachtſteigernd. Zwecks Verhinderung und Beſeitigung dieſes
Vebelſtandes iſt die in der heutigen Nummer veröffentlichte Be
kanntmachung des ſtellv. Kommandierenden Generals erlaſſen, die
grundſählich ein allgemeines Lagerverbot vorſieht. Dieſes Lager
verbot ſoll jedoch nicht ſchlechthin gelten, es iſt vielmehr von vorn
herein die Möglichkeit weitgehender Ausnahmen, je nach Lage des
Verkehrs, offen gehalten worden. Es iſt deswegen nicht nur vor
en daß die Dienſtſtellen der Schiffahrtsabteilung von Fall zu

I die Lagererlaubnis erteilen können, ſondern auch, et die
Schiffahrtsabteilung allgemein oder unter Beſchränkung be
ſtimmte Güterarten oder auf beſtimmte Schiffsgrößen von vorge-
ſehenen Verpflichtungen Befreiung erteilen kann. Von dieſer Be
freiungsmöglichkeit wird die Schiffahrtsabteilung weitgehendſten
Gebrauch machen und die Verordnung ſonach nur anwenden, wenn
ſich in der Tat eine Notlage herausſtellt. Dann wird die An
wendung der Verordnung dazu beitragen, die Schwierigkeiten der
Frachtraumbeſchaffung zu beſeitigen und die Frachtſteigerung
hintanzuhalten.

Von der Straße. Jn der Delitzſcher Straße ſtürzte ein mit
Heu beladener Wagen um. Durch den Vorfall wurde der Straßen-
vahnbetrieb kurze Zeit geftört. Ein in einem Hausvorbau der
ESeebener Straße nächtigender Schulknabe wurde ſeinen Eltern
zugeführt.

Wem fehlt die Handtaſche Jn einer Schankwirtſchaft wurde
von einem fahnenflüchtigen Soldaten eine rotbraune gerippte
Leder-Reiſehandtaſche verkauft. Letztere iſt 20--25 Zentimeter groß,
hat eine Außentaſche mit Ueberklappe, an deſſen Riemen ſich zwei
ovale verzierte Meſſingknöpfe befinden. Der Boden iſt an den
Ecken mit Meſſingbeſchlägen verziert. Der Bügel hat Scharnier-
bänder aus Meſſing, iſt außen braunlackiert und innen reich
ziſeliert. Der Griff beſteht aus geflochtenen Lederriemen. Die

iſt innen mit blauer Moireeſeide ausgelegt. Der Eigen-
er oder Perſonen, die über die Herkunft der augenſcheinlich

aus einer Straftat herrührenden Handtaſche Angaben machen
können, werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 70 oder 73 zu melden, dort kann die Handtaſche
in Empfang genommen werden.

Sheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Bad Wiftekind. Heute Mittwoch abends 8 Uhr findet ein Abend-

konzert vom Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapellzneiſters
Karl Nöhren ſtatt. Im erſten Teil werden Tonwerke von Weber,

keit“, die oft bei Rentengewährung geübt wird, r
Von dieſer Summe ſind bis Ende 1917 zuſammen s 081 78
für r Zwecke ausgeliehen worden. Rund 9 Millionen
Mark ſind inzwiſchen wieder zurückgezahlt worden, ſo daß der Be
ſtand rund 46 Millionen Mark bekrug. Dazu kommen noch
1 560 102 M. für eigene Anſtalten (Lungenheilanſtalten, Ge
neſungsheime uſw.).

Von der Geſamtſumme der zu gemeinnützigen Zwecken her-
er Gelder entfällt der größte Teil, nämlich über 18 Mill.

k, auf die Befriedigung des landwirtſchaft-lichen reditbedürfniſſes“. Die Gelder kamen zur
Bodenverbeſſerung, Ent und Bewäſſerung von landwirtſchaftlichen
Grundſtücken, Moorkultur, Aufforſtung, Wegefau, Kleinbahnen,
Fern der Viehzucht, Linderung der Futternot uſw. Man kann im

ifel ſein, ob dieſe Anlagen immer gemeinnütziger Art waren
und ob nicht manche Agrarier recht private Vorteile davon hatten.

Weiter wurden 1454 Millionen Mark zur Arbeiterwoh
nungsfürſorge hergegeben. Der weitaus größte Teil kam
zum Bau von Arbeiterfamilienhäuſern, und zwar wurden zu dem
Zwecke ausgeliehen 955 Millionen Mark an Genoſſenſchaften, Bau
und ſonſtige gemeinnützige Vereine, 134 Mill. Mark an Gemeinden
und ähnliche Körperſchaften des öffentlichen Rechts, 2 34 Mill.
Mark direkt an Verſicherte (Arbeitnehmer) ſelbſt und
24 Mill. Mark an Unternehmer zum Bau von Werkswohnungen.
Außerdem wurde annähernd eine halbe Million Mark zum Bau
von Herbergen, Geſellenhäuſern und ähnlichen Ledigenheimen her-
gegeben. Die r u geſchah zu einem Zinsfuß von 234 bis
4 v. H. Etwa zwei Millionen Mark wurden außerhalb der
Grenzen der Mündelſicherheit r Die Landesverſiche-
rungsanſtalt Sachſen- Anhalt hat für die Ausleihung von Geldern
zum Zwecke der Arbeiterwohnungsfürſorge „Bedingungen“ aufge
a die direkt von der Anſtalt in Merſeburg bezogen werden
önnen.

Zu ſonſtigen „Wohlfahrtseinrichtungen“ wurden
225 Mill. Mark ausgeliehen, und zwar 734 Mill. Mark zum Bau
von Kranken- und Geneſungshäuſern, Volksheilſtätten, Jnvaliden-
und Erholungsheimen, Siechenhäuſern uſw., 455 Mill. Mark kamen
ur Förderung der öffentlichen Geſundheitspflege, insbeſondere zum

u von Volksbädern, Schlachthäuſern, Waſſerleitungen, Kanaliſa-
tionen, Friedhöfen uſw., rund 2 Millionen Mark wurden zur Er-
richtung von Schulen und Kirchen und ähnlichen Zwecken „für Er-
an und Unterricht aufgewendet. Der Reſt von 734 Millionen
Mark kam zu ſonſtigen Wohlfahrtszwecken. Hier geſchah die Aus-
leihung meiſt zu einem Zinsfuß von 3 oder 33 v. H.

Der Reſt des Vermögens iſt in Wertpapieren, meiſtens des
Reiches (Kriegsanleihen) angelegt. Zu bedauern iſt, daß nicht die
„eigenen Veranſtaltungen“ eine größere Ausgeſtaltung erfahren
haben. Es ließe ſich da viel arrangieren.

rund 185 Millionen Mark. Man fieht, daß die Frhe 3 a
t überflüſſi

vielen andern ſeinesgleichen gehen. Sie denken nur an ſich, für das

i ſie Sinn und die wirklichen gegenwärtigenen der breiten Volksmaſſen kommen ihnen kaum un Vewuhiſe

Saugerhaufen. Rohe Grabſchändung. Hier ſind vier
Grabſteine von ihrem Sockel auf die Gräber geſtürzt, wo ſie den
Blumenſchmuck zum 7 begruben. Rowdies haben von außen her
über das Geländer n Denkmälern gerüttelt, und die vier, die ihremWüten nicht e auf die Gräber geſtürzt. Am Dienstag oder
Mittwoch abend ſollen mehrere jugendliche Perſonen beobachtet worden
fein, die ſich am fzaun zu ſchaffen machten. Von den Tätern iſt
noch nichts ſt.

Schensfin. Ein Opfer des üblen Eifers, immer gleich jede Klei
migkeit polizeilich zur Anzeige zu bringen, iſt hier ein 18jähriger Junge

worden. Eine Anzeige wegen unerlaubten Aehrenleſens hat den
ngen derart in Aufregung verfſetzt, daß er ſich vom Zuge überfahren

ließ. Er war ſofort tot.

Lehte Lokal und Provinynachrichten.

Halle, 14. Auguſt 1918.
Bad Wittekind. Auf das heute abend ſtattfindende Abend-

konzert wird beſonders hingewieſen.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Jimmer“5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

S

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.
Quark. Donnerstag, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins über

n meinen bei den Milchhändlern Scharfe, Rudolf-
Kraneis, Dieskauer r 6 und in der

erkaufsſtelle der Riemberger Molkerei, Beeſener Straße 1
Uhr). Jarel Kind von 6--12 Jahren Pfund für7 Pfennig. Zugelaſſen Nr. 21501—23000 und 28001 bis

30000 der neuen Lebensmittelſcheine,
Eier. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 69001--71 000,

nachmittags von 2--6 Uhr Nr. 71001--74 000 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 33 Pfennig.

Kunſthonig. Von Donnerstag an jede Perſon Pfund. Loſe
Ware 73 Pf., Paketware 75 Pf. pro Pfund auf Marke 220
des Warenbezugsſcheins 17.

Gerſtenmehl für Kinder. Donnerstag, vormittags von 8--12 Uhr
Pade und Bizet, im zweiten Teile ausſchließlich von Wagner Zöſchen. Noch immer Dr. Dieck. Bekanntlich iſt Herrn Dieck Nr. 40 001-48000, nachmittags von 2-6 Uhr Nr. 48 001 bisund im n Teile von Johann Strauß, Oskar Strauß, Lincke und doch noch die Verpachtung ſeiner Grundſtücke und der Verkauf ſeines 57 000 in der Tatamtf ule W Abſchnitt er beſonderen

Waldteufel geboten. Die Wahl und die Ausführung diefer Werke re Jnventars geſtattet worden. Stolz auf ſeinen vermeintlichen Warenbezugskarte für
bürgen dafür, den Zuhörern einen genußreichen Abend zu bereiten.
Her Beſuch dieſes Konzertes wird daher beſtens empfohlen. Der Ein

rfolg und auf den Ruhm, urplötzlich eine vielbekannte Perſönlichkeit
geworden zu ſein, veröffentlicht er folgende landrätliche Zuſchrift:

„Auf Grund der angeſtellten Ermittelungen teile ich Jhnen er-trittspreis beträgt G Erwachſene 35 Pf. und für Kinder 20 Pf.
Dauerkarten haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.) gebenſt mit, daß ich gegen die Einzelverpachtung Jhres Gutes und die

ugend i von 12--17 Jahren und
auf Abſchnitt H der beſonderen Warenbezugskarte für Kin
der von 6--12 Jahren. Jede Perſon Pfund für 38 Pfg.

s 5.Auf Grund r t in b e Fs ewerden durVerbindung mit S 9b des Geſetzes über den Belagerungs- en h dieſe anntmachung nicht
ſtand und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die s 6.
bänderung des Geſetzes über den VBelagerungszuſtand, Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Köwird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet: Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Ge mit

s 1. fängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Donnerstag, 15, August wirtDie Beſitzer der Binnenſchiffe, die im Bezirke des Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe nachmittags 4 Uhr May
r Armeekorps zu bis 1500 Mark erkannt werden. und abends 71 Uhr: nenagerzwecken benutzt werden ſollen, haben s 7. K ta) hiervon rechtzeitig der Schiffahrtsabteilung beim tri s OnZTerre kef es deldeiſenbahnweſene, Serun Nw 40 grag Bekanntmachung tritt am 15. Auguſt 1918 in ren Tass mer

Kronprinzenufer 19, oder der von ihr beſtimm Magdeburg, den 3. Auguſt 1918 Stadttheater-Orchester. nurten Dienſte Mitteilung zu machen. elde agdeburg, den 3. Augu J Leſtung: Kapellmeigter niel
pflicht.) Jn der Meldung ſind anzugeben: Der ſtellvertretende Kommandierende General er Nöhren men1. Rame und Heimatsork des Fahrzeuges, des V. Armeekorps. ws r Zal2. Vor und Zuname, Wohnort, Alter und Mili Sontag, Eintrittspreise für Er-tärverhältnis des Schiffers und jedes Mannes 1454] Generalleutnant. wachsene 50 Pf. von Meder Beſatzung, 7 Uhr w. Kinder hala er nd ulane, Wohnort des schiffeeigner G un a et(bei Firmen genaue la d Firma Militär ohne Dienstgrad hafund des Sitzes) zahlt vormittags 10Pf., ein4. bei gemieteten Fohrzengen Name (Firma) des ge Punnen auep nachmittags 20 Pf. por
Vermieters und Mieters, ſowie uer des Bei ungünstigem Wetter weMietverhältniſſes, für sofort oder später gesucht. [1450 finden die Konzerte im We5. Größe (Tragfähigkeit) des Fahrzeuges, Saale statt. ig6. Art, Gewicht und Menge des zu lagernden Gebrüder Hamann, r7. der geplante Liegeort d Fah e 7 vder geplante Liegeort des rzeuges;d) die r der Sciffahrteabtellung beim Verlüngerter Lorenzweg- t Dieſe ehe in ne doe eege eeoeoeeoseoerseee o ebeſtimmten Dienſtſtelle einzuholen, daß das Fahr h a fſezeug zu Lagerzwecken benuzt werden darf. (Lager- e v verlaubnis. n v Fiſu 2 a Heute abend 8 Uhr:Ohne dieſe Genehmigung iſt das Benutzen von Bin e e druch der vienenſchiffen zu Lagerzwe e Korpsbezirk verboten. myp f e te u e Abenökonzert v

s 1455Die Schiffahrtsabteilung kann die nach 8 1 Verpflich- yomteten a Nee der Verkehrsverhältniſſe unter Vor werden angeno Zu beziehen durch die Stadttheater -Orchester.
behalt jederzeitigen Widerrufes von der Meldepflicht14) und r Le flichtung zur Einholung der Wyer
erlaubnis 16b) a
beſtimmte Güterarten oder auf beſtimmte Schiffsgr en

tweilig befreien. Von der eiungsbefugnis wird,
t es die Verkehrserforderniſſe zulaſſen, im weiteſt

gehenden Umfang Gebrauch werden.
Die Befreiung und der Widerruf derſelben erfolgen

durch öffentliche Bekanntmachung.

S 3.
Binnenſchiffe, welche bei Jnkrafttreten dieſer Ve

tmachung oder Außerkrafttreten der Befreiung (S 2)
r Lagerzwecke benutzt werden, ſind auf Verlangen derſgtreettns oder der von ihr beſtimmten Dienſt

binnen einer von dieſer zu beſtimmenden Friſt zu
n

e J ſoll, ſofern nicht das Verkehrsbedürfnis
g einer kürzeren Friſt erfordert, wenigſtens

r betragen neIII

x

buchnondlung Velksstimmo, br. Urichstr. 27
2

Umarbeltungen nach neueſten
Formen.

Große Auswahl neuer

BVelbue, Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Buegſtraße 7, gegenüber der Burg.

emein oder unter Beſ e Weibenkels.
bästhof Roter löwe.

Freundliches Famllien-
lokal der Neustadt.
Empfiehlt täglich auch

außer dem Hause, vorzüg-
lich gepflegtes [1377
Oettler-Lagerbler, hell,
sowie Kulmbacher St, Petri,

dunkel

Schuhe
werden mit Lederſtücken
und Lederriemen beſohlt

und repariert. [1100Hoffmann, Schügenſte., 20.

1404]

Pfefferminz Likör, Flasche M. 2.15

Magenbitter- 2.15Wermut- 3.75Kirseh- es 3.95Sherrybrandy- 3.95Sämtliche Getränke alkoholfrei,

Kkaufhaus H. Elkan,
Lelpaiger Straße 87.84.

Die Entſcheidungen der ffahrtsabteilung erunter r t e Kommiſſars des
eiſenbahn Chefs in der Krieggbetriebsleitung.

1398]

v m

was
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